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ten für die Pille teilt. Nur beim
Hormonimplantat, da streikt
der knallharte Kalkulator.
Was, wenn er damit schon die
Rechnung für den Nachfolger
begleicht? Dann schnallt
Brustmann den Gürtel ein
wenig enger – es geht gezielt
ans Eingemachte. Pfarrer ha-
be er keinesfalls werden wol-
len, erzählt er unschuldig.
„Na, Mama, I mach mir nix
aus kloane Buam“, schlägt er
die Bitte der Mutter aus. The-
men aus der Tagespolitik wer-
den auf das dörfliche Leben

Mit Klischees geht Brust-
mann auf Stimmenfang und
schafft den Konsens. Der
Bayer mag den Preußen nicht,
der Bursche vom Land ist bis-
weilen einfältig, und wenn es
ums Geld geht, dann ist der
Bayer sehr genau. Brustmann
weiß dazu die Geschichte
vom Totengräber und Hobby-
poeten Toni. „Er kehrt nie
wieder“, dichtet dieser für den
Grabstein des Kaminkehrers
im Dorf. Alles lacht. Spaß
macht auch der Georg, der
sich mit seiner Heike die Kos-

Planegg sei nicht direkt am
„Arsch der Welt“, aber von
dort aus könne man diesen
auf jeden Fall schon sehen,
sagte Brustmann und stieg auf
unverblümte Weise ins The-
ma ein. Sein Leben habe in
der Beletage eines Zuhäusels
auf einem Einödhof begon-
nen, fuhr er fort und strich da-
mit die Wogen sogleich wie-
der glatt. Was dann folgte,
war Lebensgeschichte, die
aus der Perspektive des arglo-
sen Naturburschen einen
Rundumschlag ermöglichte.

zuschlagen, wenn der Feind
am arglosesten ist“, kompo-
nierte er Bitterböses und Zu-
ckersüßes zu einer unschlag-
baren Melange. Entwaffnet
und hörbar amüsiert folgten
die Planegger seinem ab-
wechslungsreichen Vortrag
auch dann, wenn die scharfe
Klinge der Kritik der „urbairi-
schen Seele“ gefährlich nahe
kam. Wer kann schon wider-
stehen, wenn die Abgründe
des Daseins als Volksweise
zur Zithermusik besungen
werden?

Planegg – Er kam diesmal so-
lo, aber von Trennungs-
schmerz war nichts zu spü-
ren. Gutgelaunt und pointen-
reich präsentierte Josef Brust-
mann sein kabarettistisches
Programm „Leben hinterm
Mond“ im Kupferhaus. Der
ehemalige Kreativkopf des
„Bairisch Diatonischen Jodel-
wahnsinns“ und Mitbegrün-
der „MonacoBagage“ sparte
nicht mit Seitenhieben: Staat,
Kirche und Gesellschaft be-
kamen allesamt ihr Fett weg.
Frei nach dem Motto „Dann

Bitterböse und zuckersüß
„Dann zuschlagen, wenn der Feind am arglosesten ist“ – Kabarettist Josef Brustmann teilt im Kupferhaus kräftig aus

heruntergebrochen. Da wird
die Klimakatastrophe zur Be-
kleidungsfrage. Was wird nur
aus den Übergangsmänteln?

Mit Dramaturgie, viel musi-
kalischem Talent und der Me-
thode eines geschulten Päda-
gogen führt Brustmann sein
Publikum unter Lachtränen
zur Erkenntnis: Es gibt viele
Baustellen in unserem Land
und der Tod der Demokratie
kommt auf leisen Sohlen –
wie kann es auch anders sein,
wenn man bei Wahl von „Ur-
nengang“ spricht. joe

Zeitgeschichte in Bildern
Pasing – Das Hissen der Sow-
jetfahne auf dem Reichstag
1945, Willy Brandts Kniefall
in Warschau, die Terroran-
schläge am 11. September
2001: Manche Ereignisse ha-
ben sich als Bilder in unser
Gedächtnis eingebrannt. Eine
Ausstellung, die ab dem mor-
gigen Mittwoch (Vernissage

ab 19 Uhr) in der Pasinger Fa-
brik zu sehen ist, widmet sich
der Macht dieser Bilder. Ori-
ginal-Fotografien und ihre
Verbreitung stehen im Mittel-
punkt der Ausstellung „Bilder
im Kopf – Ikonen der Zeitge-
schichte“. Die Bilder sind bis
5. Juni täglich außer Montag
von 16 bis 20 Uhr zu sehen.mm

LESUNG

Spitzzüngige
Anekdötchen
über das Alter
Krailling – „Jetzt machen
wir uns eine vergnügliche
Stunde“. So begrüßte der
Münchner Turmschreiber
Helmut Eckl am Freitag-
abend seine Gäste in der
Gemeindebibliothek
Krailling zu seiner Lesung
im Rahmen des 2. Kraillin-
ger Literaturfrühlings. Aus
der geplanten einen Stun-
den – gleich vorweg – wur-
den zwei. Die Begründung
ist einfach: Das Publikum
war begeistert von Helmut
Eckl und seinen kleinen
bayerisch-satirischen Ge-
schichten und Anekdöt-
chen. Der musikalische
Rahmen mit Günter Glau-
ber am Akkordeon und
seiner Frau Elisabeth
Glauber-Diehl an der Flö-
te passte.
Über seine Geschichten
sagte der Autor eingangs
selbst, dass es sich dabei –
entstanden „auf der Suche
nach dem ganz normalen
Wahnsinn des Alltags“ –
um „unerbitterlich und
wahrheitsgemäß erlogene
Texte aus dem gelebten
Leben und der erlebten
Phantasie“ handelt. Das
mit dem Erlogenen und
der Phantasie hätte der
Turmschreiber allerdings
etwas häufiger erwähnen
müssen. Wenn er süffisant
über einige seiner amou-
rös-erotische Begebenhei-
ten in der Ich-Form be-
richtete, dachte bestimmt
so mancher Zuhörer bei
solch einem offenen Ge-
ständnis: „Na, so ein Hal-
lodri!“
Sexualität und Liebe im
Alter scheinen ein leiden-
schaftliches Thema von
Eckl, der selbst 63 Jahre
alt ist, zu sein. Wobei sich
bei dieser Art von Texten
immer wieder eine liebe-
volle Ironie den Weg
bahnte: „Verliebt man
sich mit sechs Jahren, sa-
gen alle nett – verliebt
man sich mit 56, heißt es
so ein Spinner – mit 86 ist
man dann ein alter Depp.
Verliebt man sich mit 96,
sagen alle wieder mei
nett.“
Der Titel der Lesung, „Alt
werden ist nichts für Feig-
linge“ oder „Alte Männern
füttern keine Enten“, im-
plizierte bereits den Tenor
des Abends: das Alter. So
plauderte Eckl über Blut-
hochdruck, sehr plakativ
über morgendliche Sit-
zungen und ablassende
Winde, Altersflecken beim
toten Hausarzt oder „die
Zeit, die in sinnloser
Schnelligkeit vergeht“.
Sehr schön war Eckls
spitzzüngige Erzählung
über seine Begegnung mit
einer 77-jährigen, exhibi-
tionistisch veranlagten,
einstigen Isar-Nixe im
Münchner Dantebad, die
ihm im paradiesischen
Zustand ein heißes Bad
und drei Weißbier emp-
fahl.
Helmut Eckls Geschich-
ten endeten meist so, dass
das Publikum trotz Spott-
dichtung befreit auflachen
konnte. Seine Anekdoten
waren kurzweilig, sehr all-
täglich, komisch, teils bö-
se und immer äußerst
bayerisch. Denn wer
glaubt, dass man an der
platten Nordsee schneller
mit dem Fahrrad unter-
wegs ist als im Gebirge,
der täuscht sich und hat
den Wind vergessen. Und
der sehnt sich dann ganz
schnell, wie Helmut Eckl,
nach seinen bayerischen
Bergen. hög

Capella Nova paart Wort
und Ton in Perfektion

Planegg – Welches musikali-
sche Programm auch immer
die Capella Nova mit Tempe-
rament und Stimmakrobatik
zum Klingen bringt, der Zu-
hörer darf sich der Qualität si-
cher sein. Der mehr als semi-
professionelle Laienchor hat
sich mit überlegener Intellek-
tualität auch Inhalt und Wort
verpflichtet. Am Sonntag gab
es in der Waldkirche wieder
ganz viel Beifall, diesmal für
die Werke ausschließlich
deutscher Komponisten aus
Renaissance, Barock und Ro-
mantik.

Mit bildhauerischer Gestal-
tungswut und dynamischer
Angriffslust stürzten sich die
18 Sänger unter Leitung von
Roger Hefele auf die besonde-
ren Leckerbissen, Motetten
von Heinrich Schütz und Jo-
hann Sebastian Bach. Einmal
mehr zeigte sich, wo die per-
fekte Paarung von Ton und
Wort gefordert ist, wird die
Formation langsam aber si-
cher zur Stilikone. Ohne
Zweifel bieten die beiden
Meister aber auch Steilvorla-
gen. Wenn Bach in seinem
Feuerwerk an irdischer wie
mystischer Begeisterung, der
Motette „Jesu, meine Freude“,
den Geist beschwört, der Tote
auferweckt, dann verschrän-
ken sich die Chorpassagen in
ekstatischen Läufen. Diese
Koloraturen kamen feder-
leicht und drahtig aus allen
Stimmen. Immer wieder ris-
sen die Sänger ihr Publikum
zu Zwischenapplaus hin.

Kaum war der letzte Ton
von Bachs „Lobet den Herrn
alle Heiden“ verhallt, floss ei-

ner entrückten Zuhörerin ein
hingerissenes „schön“ über
die Lippen. Alles in allem
stemmten die Interpreten ei-
nen anspruchsvollen Abend
mit Bravour. Neben Felix
Mendelssohn Bartholdy wid-
meten sie sich Josef Gabriel
Rheinberger, dessen „Bleib
bei uns“ dann aber ein wenig
der große romantische Atem
fehlte. Das kann durchaus an
der kleinen Besetzung liegen.

Laut Programmheft ist das
Ensemble auf der Suche nach
Verstärkung. Immer wieder
lag auf Bass und Tenor mit je-
weils drei Mitstreitern große,
wenn auch meist überzeugen-
de Verantwortung bei den oft
exponierten Einsätzen. Der
Sopran blieb über weite Stre-
cken hin Zugpferd, auch in
der Klangqualität, war aber
mit sieben Sängerinnen bes-
ser bestückt. Die fünf Altistin-
nen brachten in ihrem Part
ruhige Wärme in den Viel-
klang. Ein Sonderlob verdient
die tadellose Intonation in
den passgerechten Tempi.

Als einen der Höhepunkte
des Chor- und Orgelabends
legte Organist Christoph
Hauser die überwältigende
Interpretation von Mendels-
sohns Sonate in A-Dur vor.
Immer wieder bohrt sich ein
verstörendes Motiv in die
wärmende Hülle der Harmo-
nik. Hauser setzte auf eher
abgedunkelten romantischen
Klang als interessanten Kon-
trast und zog alle dramati-
schen Register, als das
schlichte Rinnsal der melodi-
schen Quelle zum tosenden
Strom schwoll. eb

VON CHRISTOPH KASTENBAUER

Planegg – Die Neurieder Blas-
musikanten sind ein interna-
tional bekanntes und durch
viele Länder umtriebiges
Blechbläserensemble, gleich-
zeitig aber auch aus ihrer Hei-
matgemeinde als kulturelle
Institution nicht mehr wegzu-
denken. Das diesjährige Jah-
reskonzert „Around the
World“ passte perfekt zu die-
sem Hintergrund, man be-
gann am Samstagabend im
Planegger Kupferhaus eine
musikalische Reise, wie Mo-
deratorin Reinhild Jetter es
treffend umschrieb, aus der
Gemeinde heraus in die Welt
hinein, mit bekannten und
fremden Klängen, Schotten-
rock und Lederhosen.

Wie der Ort es verrät, hatte
die Reise bereit vor Beginn des
Konzerts angefangen, wegen
der Arbeiten an der Neurieder
Mehrzweckhalle war man in
den Konzertsaals des Nach-
barorts umgezogen – ein Um-
stand, der nicht weiter störte,
was man auch den vollen Rän-
gen entnehmen konnte.

Eine große Plastik-Erdku-
gel vor der Bühne verdeutlich-
te die Intention des Abends –
und los ging es in musikali-
sche Weiten. Zu Beginn er-
schallte feierlich die „Eurovi-
sionshymne“ mit eigentli-

Musikalische Weltreise
Neurieder Blasmusikanten bieten ihrem Publikum eine gewagte Mischung, die funktioniert

niorblasorchester, bei dem zu-
sammen mit der Grundschule
Neuried ganze Klassen an die
Instrumente herangeführt
werden. Die Kleinen präsen-
tierten dann auch stolz ihren
ersten musikalischen Ausflug
nach Frankreich, Japan und
Ägypten, nicht ohne dabei
Bürgermeisterin Ilse Weiß zu
vergessen: „Vielen Dank für
die neuen, roten Hemden.“

arrangiert wurde, Korbinian
Feil am Flügelhorn wunderbar
auf mexikanisch blies, oder
Dieter Mangels und Stefan
Rau im original schottischem
Killt dem Dudelsack heimatli-
che Klänge entlockten.

Doch bei all der Reiselust
blieb der Ausgangsort immer
gegenwärtig. Vorbildfunktion
hat das Orchester in seiner Ju-
gendarbeit, besonders das Ju-

chem Namen „Te Deum“, um
den durchschnittlichen Sams-
tagabend-Unterhaltungs-
show-Konsumenten gleich in
die richtige Stimmung zu ver-
setzen. Der für seinen Humor
bekannte Leiter der Blasmusi-
kanten, Dieter Kanzleiter,
mochte dies kaum zufällig
ausgewählt haben. Was folgte,
war eine Reise über Länder-
grenzen hinweg und durch die

Zeiten. Hymnisches wie Beet-
hovens „An die Freude“ gab
sich die Klinke mit Sinatras
Swing-Klassiker „New York,
New York“. Da gab es keine
Zeit zum Stillsitzen, da raste
die Musikgeschichte nur so
am Fensterplatz vorbei.

Was diese gewagte Mi-
schung dennoch wohltuend
zusammenhielt, war der wei-
che, charismatische und cha-

raktervolle Sound des Orches-
ters, der sich von einem Mo-
ment zum anderen in einen
kraftvollen, den großen Saal
des Kupferhauses ganz ein-
nehmenden Bläsersturm ver-
wandeln konnte. Dieser un-
verwechselbare Klang der
Neurieder war der gemeinsa-
me Nenner an diesem Abend,
egal ob „O Susanna“ oder
„Die Moldau“ blechblasend

Die Neurieder Blasmusikanten haben Vorbildfunktion in der Jugendarbeit. Am Samstag zeigten auch die Jüngsten ihre musikalische Reiselust. FOTO: RUTT

Ferienkurs für Kinder
Gräfelfing – Die Schule der
Phantasie Gräfelfing bietet
unter dem Motto „Schatten-
licht“ während der Osterferi-
en zwei Kurse für Kinder zwi-
schen sieben und zwölf Jah-
ren an. Von Montag bis Don-
nerstag, 18 bis 21. April, sol-
len bewegte und feste „Schat-
tenbilder“ entstehen, die Ge-

schichten erzählen. Die Kin-
der reißen Figuren, biegen
Draht und experimentieren.
Das Ergebnis solle später aus-
gestellt werden. Einer der
Kurse findet vormittags, einer
nachmittags statt. Die Kurs-
gebühr beträgt 60 Euro. An-
meldung bis Donnerstag,
14. April, unter 85 24 79. mm

Gautinger vertreiben den Winterblues
Mit Kammermusikworkshop und Konzerten startet die Musikschule ins Sommerhalbjahr

Gauting – Mit drei Veranstal-
tungen innerhalb von acht Ta-
gen ist die Musikschule Gau-
ting-Stockdorf in das Som-
merhalbjahr gestartet. „Nach
Weihnachten ist meistens für
ein paar Wochen die Luft
raus, aber jetzt wollen wir mit
unseren Konzerten den Win-
terblues endgültig vertrei-
ben“, so Schulleiter Christian
Hiesel-Schill.

Zum dritten Mal fand der

Kammermusikworkshop der
Musikschule statt, der von
den Dozentinnen Halina
Bertram (Klavier), Gisela
Auspurg (Violoncello) und
Adelheid Ettl (Violine) durch-
geführt wurde. 27 Teilnehmer
zwischen sieben und 16 Jah-
ren bildeten acht Ensembles
in verschiedenen Besetzun-
gen und studierten drei Tage
lang ein Konzertprogramm
ein, das sie vor 80 begeisterten

Zuhörern aufführten. Die
Mädchen und Buben kamen
zum größten Teil aus Gau-
ting, aber auch aus Augsburg,
Aschheim und Geretsried.
Auf dem Programm standen
unter anderem der erste Satz
aus Beethovens Klaviertrio
c-Moll und ein Satz aus
Haydns Klaviertrio Nr. 17.

Am Wochenende ging das
Frühlingserwachen mit Rock-
projekten der Musikschule

weiter. Am Freitag beschall-
ten e Nachwuchsmusiker im
Jugendzentrum eine „Zünfti-
ge Abi-Entspannungs-Party“,
bei der auch Newcomerin
Ribka Neway auftrat.

Am Sonntag beschloss ein
Konzert im Gautinger Rat-
haus die musikalische Wo-
che. Zu hören waren neben
Kinderchor und Schüleror-
chester auch Ensembles des
Kammermusikworkshops. mm

Mit einem Kammermusikworkshop läutete die Musikschule Gauting-Stockdorf das Sommerhalbjahr ein. FOTO: FKN


